
YWie unS VOaırın fe ÖCr 1/Vli” ionsgeban[xe
Öie cßle{ 1{ en Qemeinben 2

1st Zuf, d: der letzte schlesische Missionsliederdichter Wilhelm
Leschke ein Laie WAar, oder hat eLTWas bedeuten? Wir meijnen: Ja,
hat etwas bedeuten. Es ist eın Beweis dafür, dafß sich der Missionsge=
e durchgesetzt Hat; 1n die Gemeinde eingedrungen 1st und 1n ihr
iınen Widerhal/l gefunden hat Die Gemeinde hat begriffen, daß der Mis=
sionsbefehl ihres Herrn 6S1€e gerichtet 15+ unı Gehorsam VO  3 ihr verlangt.
Das Verdienst, die schlesischen Gemeinden für die Heidenmission DC=
wWwonnen haben, gebührt dem Pietismus, ZUEeTST dem hallensischen und
dann dem herrnhutischen.

a) er Hallesche Pietismus.

Schon durch den Pietismus Speners und August Hermann Franckes sind die
ersten Funken des Missionsfeuers 1n den schlesischen Kaum gefallen. Sein
erster Missionar Bartholomäus Ziegenbalg (1683—1719) hat 1n Görlitz die
ersten pietistischen Findrücke und die Verbindung mıit Francke bekom=-
men, die ih: Heidenmission geführt haben. Als Francke 1MmM Jahre 1706 1n
der dem Waisenhause eben privilegierten Halleschen Zeitung die erste deut:  -
sche Kollekte für die Heidenmission ausschrieb, bekam uch UuSs Schlesien
Gaben. Es wurde nicht ILUT Geld esch! sondern auıch Schmuckstücke, ZUu
deren Hingabe Francke mıit zündenden Worten gemahnt hatte In diem noch
vorhandenen Gabenverzeichnis efindet sich auıch folgende Eintragung:
”r  1e€ schlesische Gräfin Gfugz gab einen für 20  O Thaler verkauften Schmuck,
aronin VOTIL Morawitzki=Branitz (Oberschlesien) einen Diamantring, für
den Thaler gelöst wurden, hr Mann silberne Leuchter. Das sind die
ersten Gaben aus Schlesien für die evangelische Heidenmission, von denen
WITr WISSeNn. Sie sStammen aus der ersten Periode der deutsch=halleschen
Mission. Die Quelle, aus der S1e flossen, ist der Hallesche PietHismus.

Die Geschichte des Pietismus 1n Schlesien 1st hbis heute och nicht geschrie=
ben Nur Vorarbeiten sind bisher getan 1n€e der bekanntesten 1st der
Aufsatz: „ Zur Geschichte des Pietismus 1n Schlesien VO  3 1707—1740, also
VO  3 der Altranstädter Konvention |]  15 ZUT preußfßsischen Besitzergreifung“
VO'  3 Dr Schimmelpfennig, evangelischer Pfarrer 1n Arnsdorf. Aus
dieser Schrift deutlich hervor, WI1e weilt damals der Pietismus verbreitet
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WarTrT unı wlie cstark verfolgt wurde. Den unter österreichischer Herrschaft
reıin katholischen Staatsbehörden, Magistraten und Verwaltungsbeamten,
aber nicht weniger den evangelischen Kirchenbehörden, Konsistorien und
Superintendenten erschien der Pietismus als 1m höchsten Maße staatsge=
fährlich. Er wurde deshalb aufs schärfste beargwohnt. Ein feinmaschiges
opionagesystem WT über SdILZ Schlesien organıisiert. Der bloße Verdacht,
Pietist se1n, ar ausreichend, den Betroffenen ausend Unannehm-=
lichkeiten bereiten und mit dem. Gefängnis 1n Berührung bringen.
Als Pietisten sind sowohl evangelische Pfarrer WI1e Gemeindeglieder VeTr=

folgt und eingesperrtt worden, wofür Schimmelpfennig zahlreiche Bei=
spiele bringt Dabei ergibt sich folgende Erwägung. Von Heidenmission ist
ın der SalNZen Arbeit des Arnsdortfer Pastors mıit einem Wort die Rede
weder 1 Bösen noch 1171 Guten Sie befindet sich weder unter den Aus=
wüchsen, die dem Pietismus ZUT ast gelegt werden, och unter den Seg  s
gnl die ihm zugebilligt werden, irgendwie erwähnt. Trotzdem steht
außer Frage, auch dieser hallesche Pietismus der ersten Hälfte des 18
Jahrhunderts Schlesien schon vden Boden bereitet hnat, anıf dem spater
die Heidenmission ihre ersten oprossen trieb. Es ist sicher kein Zufall,
dafß gerade 1n den OUrten, 17 denen der hallesche Pietismus fanatisch
bekämpft wurde, die GCaat der Mission ersten aufging und VOT allem
die Gegend den Rummelsberg eInes der ersten blühenden Missions=
zentren 1n Schlesien wurde. uch der Kirchenkreis Trebniz, der immer
besonders missionsfreundlich WAaärT, bildet eın eispie. für eine £frühe
Wirksamkeit der dänisch=halleschen Mission. Der die schlesische Kir=
chengeschichte verdiente Pfarrer Rademacher berichtet 1n sSeiner „Geschichte
der Evangelischen Kirchengemeinde Stroppen“ (S 709/80), daß schon 1mM
Jahre L732 der Kantor Üpitz 1in Stroppen ©111 Legat VO  3 LO  O Talern für die
ostindische Mission stiftete, welches jährlich ZUT Unterhaltung e1iNes christ=
lichen Knaben 1n Trankebar verwendet werden sollte. Lieser Legat 1st bis
1n das Jahrhundert VO! Kirchenvorstand treu verwalte+t worden un
TST der Inflation ZUMmM UOpfer gefallen. Wird auch alls der Stiftung
nich+ gunstige Schlüsse auf die Einstellung der Stroppener Geistlichen
ZUT Mission ziehen dürfen, haben S1e sich doch nicht ablehnend VeT:
halten und die Stiftung mindesten pietätvoll behandelt. Kantor Opitz
scheint auch nicht der einzige Missionsfreund geweEsen se1in, denn das
Pfarrarchiv hat e1Ine SaANZE Reihe hallescher Missionsberichte aufbewahrt.
„ Das wWwar  ‚Ad sagte Rademacher, „immerhin damals etwas seltenes, wenn
den Gemeinden für diese große Reichsgottessache Verständnis un Opfer:  s  S
freudigkeit gefunden wurde.“

D) Die Brüdergemeine.,
Die Berührungen zwischen Schlesien und der Brüdergemeine gehen hbis
deren Anfänge zurück, Ja kann gen, 61€e alt sind w1e Herrn=
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hut z  rch Schlesien In Ja der Weg der Keste der seit dem Dreißfigjähri-
Kriege Böhmen und Mähren unterdrückten alten Brüderkirche, die

1n Herrnhut Zuflucht suchten, W1e schon ihre Väter sich mıit Vorliebe ach
Schlesien gewandt hatten, WEe111l ihnen der Boden unter den Füßen heiß
wurde.*) Seitdem i1st die Verbindung einerseits durch den Nachschuhb der
Auswanderer unı andererseits durch die Besuche der Herrnhuter ın der alten
Heimat bestehen geblieben, und das trug einer lebendigen Beziehungz
Herrnhuts mıit den Stützpunkten der Erweckung 1n Schlesien bei

Christian David weilte bereits ET 17 Schlesien und besuchte miıt Christian
Demut eiIne nzahl Orte un erregte mıiıt SEe1INeN Predigten großes
sehen. Ein CHNSECT Briefwechsel elt das geknüpfte Band aufrecht. Wir
haben noch Briefe ” die Gemeinden Gottes* Schweidnitz, Breslau,
Schönbrunn, Peilau, Langenbezlau, Peterswaldau. Graf Zinzendorf cselber
unternahmEL vier Reisen ach Schlesien. Er kam ach Hirsch=
Derg, Schmiedeberg, Landeshut, Hartmannsdorf Oderberg, LDirsdortf. In
Hirschberg un 1n Hartmannsdorf bei Landeshut hielt Erbauungsstunden.
Im Jahre DAT befreundete sich mıit Ernst Julius VO  3 Seydlitz, auıf dessen
Gut Schönbrunn VOT 5300 Zuhörern eine Erbauungsstunde leitete. Als
Seydlitz L/ 54 nach Peilau übersiedelte, besuchte Herrnhut und schlofß
sich völlig der Brüdergemeine Häufige Reisen Herrnhuter Brüder ach
Peilau pragten dem dortigen Gemeinschaftsleben Herrnhutischen Charakter

ach der Besitzergreifung Schlesiens anerkannte Friedrich I1 durch 1N€
Generalkonzession Dezember 1742 di: e mährische Brüdergemeine
als eine selbständige Kirche mıiıt bischöflicher Verfassung und erteilte die
Genehmigung AT Anlegung VO  3 mährischen Gemeinden 1n sämtlichen
preußischen Staaten. Es 1st nicht wunderbar, daß VO  3 dieser Erlaubnis be=
sonders 1n Schlesien Gebrauch gemacht wurde. 50 entstanden hier nicht
weniger als Brüderorte: Gnadenfrei und Gnadenberg (bei unzlau L722,
Niesky 1742, Neusatz A Gnadenfeld (Oberschlesien) 1752 Breslau
1755 und Hausdorf bei Neurode. Dadurch kam Schlesien 1n CLE Be=
ziehung mıit Herrnhut un seinem Gemeindeleben wI1e kein anderer preufßi=
scher Landesteil. Als Leonhard Dober Schlesien bereiste, konnte schon
1743 auf dem Synodus 1n Hirschberg berichten, ldäß „SaANZ Schlesien VO  }
Herrnhut voll se1l  d 1112  3 könne leicht 4000 Menschen In Schlesien her=
zählen, die „mMut Herrnhut selien“”. Mag diese Schätzung auch übertrieben
se1n, legt S1e doch eın Zeugnis dafür ab, W1e stark die Brüdengemeine
1n Schleseien Fu{ß sg6f aßt hatte

Den Einflu@ dieser Brüderkolonien auf ihre Umwelt annn 188028  3 kaum
hoch einschätzen, aber wurde noch übertroffen durch die,Diaspora” der
Brüdergemeine. rst S1€e hat den Herrnhutischen Geist Der SANZ Schlesien
verbreitet. Unter dieser „Diasporarbeit“ versteht die Brüdergemeine „Die
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Pflege VO  3 christlichen Gemeinschaften unı Freundeskreisen, die inner=
halb verschiedener Kirchen zerstreut wohnen und mıit ihr 1n Glaube un
Liebe verbunden sind.“ Die Mitglieder dieser Gemeinschaften bleiben
beschadet ihrer Verbindung mit der Brüdergemeine Mitglieder der Landes-=
kirche, der S1e angehören.“
Diese Diasporaarbeit hat sich bald ber ‚ZalZ Schlesien erstreckt, sowohl
ın den tädten wI1ıe auf dem Lande. In Breslau hat se1t 1751 Gläubige,
die Herrnhut neigten, gegeben und 1745 fand der Diasporaarbeiter
Huffel 1n Breslaus Umgebung 1n bis Dörfern 1ine Menge erweckter
Leute Heute kennen WITr eın aNZC5S Netz VO:  5 Diasporaorten, 1n denen
Diasporagemeinschaften gab Es lassen sich 20!  Ö schlesische (Jrte nach=
we1sen, darunter G+ädte.
Die „Diasporageschwister“ gehörten allen Bevölkerungsschichten Neben
Pastoren und Lehrern, die häufig Versammlungsleiter d  I1, schlossen
sich viele kleine eute der Bewegung arl ; 1in den Städten Bürger, (Ge=
werbetreibende, Handwerksmeister miıt ihren Gesellen; auf dem Lande
Bauern, Häusler, Arbeiter, \di e Dienerschaft 1n Schlössern und Gutshäusern.
Das Gewöhnliche WT, daß nach unı nach die Familie dem Kreise
der Erweckten angehörte. iınen verhältnismäßig großen Anteil stellte der
schlesische de]l bis hinauf 1n Schlesien ansässigen Gliedern des preußi=
schen Königshauses.
In den Diasporazusammenkünften wurden auch die Nachrichten aus der
Brüdergemeine un die Mitteilungen über die Herrnhutische Mission ZUFr

Verlesung gebracht. Eine Gemeinschaft xab diese handschriftlich herge=
stellten Berichte ach einer festgesetzten Reihenfolge weiter. Die Diaspora=
geschwister sollten ihr inneres Leben dadurch betätigen, daß S1e für das
Reich (‚ottes arbeiteten. Man kann veradezu VO  3 einer Erziehung ZUr

Missionsarbeit reden. S0 wurden 1eSse vielen kleinen Häuflein, die überall
finden a  T} ebenso viele Herde für die Außere Mission, un das
einer Zeit, der Missionssinn noch völlig darniederlag. Die Brüder=

yemeine Unı ihre Diaspora hat ihn 1n Schlesien geweckt. Diese Werbung für
die Heidenmission dr eindrucksvoller und wirksamer, als icht Wenil=
ZC der Diasporaredner frühere Missionare -  J die aus eigener Erfahrung
und persönlichem Erleben die Berichte illustrieren und veranschaulichen
konnten.
Bald zeigten sich in Schlesien autuch die ersten praktischen Erfolge dieser Anre=
SUNsSCI, Lie Ya vO  s Reden auf Buchwald, die reundin.FriedrichWilhelms
I bezeugt bereits 1n einem Brief VON Oktober 1814 ihre Schwägerin
neben ihrem Interesse für die Bibelgesellschaft das £ür die Heidenmission:
„Nichts beschäftigt mich mehr, als a  es, Was mıi1t der Bibelgesellschaft und
den Missionsarbeiten in Bezug steht.“ Ein Aufenthalt 1n Jänkendorf beim
Grafen Reuß 1m Frühjahr 1821 vertiefte das Interesse und egte S1E AÄCER
Mitarbeit AalIl. Sie verfaßte ine Aufforderung Freunde, sich Beiträgen
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für die Missionare vereinigen, die vom „kleinen Comite  4I (wahrschein=
Graf Reudfs, die Schwester Caroline und der Sekretär des Grafen) g=

billigt wurde. „Ich lieferte die Reinschrift,“ berichtet S1e, „welcher alle Mor=
gCcnhn e1Ne folgen soll, solange ich hier bin, un wenn Gott uNnsern
Willen J darf Gutes daraus werden“. Das ist der erste Aufruf
für die Heidenmission Schlesien, VO)  - dem WIT wI1lssen. Hatte die Gräfin
bereits auch VO:  5 Jänkendorf auls einen „Abstecher“ :ach Herrnhut gemacht,

schloß S1€e sich Jetz eus die Brüdergemeine und WarTr seitdem häufig,
zumal 1n Festzeiten, en ast 1n Herrnhut und Niesky. In ihrem gastlichen
Hause 1n Buchwald beherbergte s1e oft Mitglieder und Freunde der Unität,

den Bischof Reichel urn den Bischof Schneider, „der je] au's der
issionsarbeit der Brüdergemeine mitteilte“”. 5ie las regelmäßig Missions=
berichte. Alles das verstärkte ihr Missionsinteresse 5 daß die Girätfin
Eberhardina Stolberg ın einem Brief US Buchwald VO April ..
berichten kann //F  ur die Missionskasse ammelte die Reden binnen zwel
Jahren 500 Thaler.“ Seitdem i1st G1E bis Ü\hr Lebensende nicht müde SC=
worden, für die Mission arbeiten. Diese Arbeit gab ihr tiefe innere Be=
friedigung. Im Anfang des Jahres 152585 macht ihr „ein Kistchen mit AÄArznei=
mitteln für die Missionare 1n Labrador“, das S1e abzuschicken 1m Begriff
1st, soviel Freude, daß G1e dankbar tief gerührt die Hände ank un
vegen faltet Unı ausruft: Jr ich bin nicht wert aller Barmherzigkeit un
Liebe, die Er icht müde wird, IMIr zuzuweisen !“

Die edle Gräfin ist unter ihren Standesgenossen 1ın jenen Anfangszeiten
nicht die einzige eWESEN, die eın Herz für die Mission Die 1n Fisch=
bach weilende Prinzessin Wilhelm (919)}  - Preußen Iud 18273 den Diasporaar=-
beiter Hastnig, einen früheren Missionar VO  3 Labrador, sich und je(ß
sich durch {h; VO  5 der Mission erzählen, SOWI1E Eskimobriefe verlesen und
abschreiben. Ebenso Iud die Prinzessin Luise 0O  < Preußen, die Gemahlin
des Fürsten Radziwill, den Diasporaarbeiter, ebenfalls einen Missionar,

sich eın und äß+t sich und ihren. Töchtern ‚We1 Stunden lang viel über
die Mission vortragen.

50 flammten die ersten Missionsteuer auf, VOoO  3 der Brüdergemeine ent:
zündet. Weil die Diasporakreise der Kirche angehörten un bewußt 1n
der Kirche blieben, wurde auch der Missionsgeist und die Missionsliebe
1ın die Gemeinden der Landeskirche hineingetragen.
Neben ihrer Diaspora hat och eine andere Einrichtung der Brüdergemeine
ZUT Einwurzelung des Missionslebens 1n Schlesien einen SaT nicht hoch

veranschlagenden Beitrag geliefert, das 1st „die Predigerkonferenz
Herrenhut“”. Sie gehört dicht eben die Diaspora nicht hloß deshalb,

weil G1€e eiIne Zeitlang den Namen „Diasporakonferenz“ getragen hat, S5O11:

dern deswegen, weil ihre Zwecke un Ziele.in den Rahmen der Diaspora:
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pläne Zinzendorftfs fallen uch S1€ wollte bewufßt der Landeskirche dienen.
Sie Walr, obwohl VO  3 Anfang atıch Glieder der emeine sich zu ihr
beteiligten, dem Wesen ach e11e Vereinigung andeskirchlicher Geistlicher,
die sich gegense1lg ANTCSCHL, vertiefen Un für ihr Amt stärken wollten
Sie beschäftigte sich 1LUT mıt Anliegen der praktischen Theologie, uUuntier
denen die Missionsarbeit ein hervorragende Stelle einnahm War die
Konferenz ZU sSten Mal KL y 1115 Leben getr!  J wird bereits 1759

ihrem Protokoll die Miss1ion erwähnt und 1760 WIT beschlossen atıch
anderen Predigern ber die Sache Gottes unter den Heiden Nachricht ZU:

gehen lassen Seitdem wurden die Beziehungen zwischen der Mission
und der Konferenz INMNSCT Oft wurde ber den St+and der Mission
berichtet Die Protokolle wurden den Missionaren der Unität zugesandt
und diese schickten der Konterenz 1'  'hre Briefe un Tagebücher Häufig
nahmen Missionare den Beratungen teil un WaTr den Konftferenz=
mitgliedern jedesmal 1Ne besondere Freude wenn ZU: Schluß der Tagung
C177 Missionar aus SC1INeT Arbeit erzählte S0 wurde den Herzen der
Konferenzteilnehmer die Liebe ZUT Mission erweckt Mancher richtete
cSe1NneTr (iemeinde Missionsstunden C1IIlL, teierte Missionstfeste oder gTUN»
dete e1nen Missionsverein, WOTaUS dann wieder die Konferenz AnlaßQ ahm
über die Albhaltung VO  3 Missionsstunden beratschlagen

Die Konterenz umfafßte zunächst LLIUT e1iNne kleinen Kreis VO  3 Teilnehmern
Im ersten Vierteljahrhundert WarTrT die Höchstzahl 18 zweıten st1eg S1€e

auf So his 100, darunter durchschnittlich CINISE 60 Geistliche Die übrigen
wWwaren Gäste, Lehrer, Kandidaten, Laien aus allen Kreisen, unter ihnen
viele VO“ del Le räumliche ähe führte besonders viele Schlesier herbei
Das wWweltLaus größte Kontingent stellte die Oberlausitz, aber auch aus dem
übrigen Schlesien kamen nicht WEeENIZE 15 aus Dirsdorf Gnadenfrei, Cei=
fershau Silberberg, Seidorf£ Geiersdort Gräditz, Langenbielau, Reichen:  S
bach Von 1820—34 hat Diakonus Professor Scheibel aus Breslau die Kon=
ferenz besucht 18735—738 der bekannte Missionsvorkämpfer Pastor
Feldner Aa us Schreiberhau Wer einmal teilgenommen hatte, kam geTNEC WIE

der Wenn irgend konnte Von Pastor Döring 1 Maiwalden berichtet
Steinecke ( „1di€‘ Diaspora der Brüdergemeine Deutschland“, Teil.
Seite 188), zufällig mıit 1inNneTemM Widerwillen Sitzung bei=
wohnte un derartig begeistert wurde, daß AUs Gegner e111 treuer
Freund der Konferenz wurde

So wuchs der Missionsgedanke und das Gefühl für die Missionsverpflich=
tung die Herzen der Pfarrerschaft Schlesiens hinein Wenn ermann
Petrich („Pommersches Missionsbuch ”“ Anklam 1880 Ceite Q) schon für
Pommern die Diaspora der Brüdergemeine geradezu die „Quelle des MiSs=
sionslebens „den Fruchtboden für die außere Mission“ nennt trifft
das sicherlich für Schlesien TST recht Z und nicht WEMNISCT das allgemeine
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Urteil Gustav Warnecks (Warneck: „Überblick ber die innere und außere
Entwicklung der evangelischen Missionsarbeit ce1t dem Auftreten /Zinzen=
dorfs bis heute“, Herrnhut 1900, Geite 20) pp d die Funken des Missions=
feuers, die VO  3 England nach Deutschland hinüberflogen, zündeten, WAarTr

einem bedeutenden Teile dem verborgenen Einfluß danken, welchen
die Brüdergemeine namentlich durch ihre Diasporatätigkeit übte. UÜberall,

die deutsche Missionsbewegung einsetzte, stehen WIT auff einem durch
die Brüdergemeine direkt vorbereiteten Boden“

So WaTrT 1ın Schlesien der Boden für die Mission bereitet. Wir Teien 1n einen
Abschnitt die eit der Entstehung der MissionsDvereine e1n Der

Missionsgedanke wWAarTr SOWeit erstarkt, daß Arbeit eisten konnte. Nun
konnte als allererster der bald bekannte un berühmte Vorkämpfer des
Iutherischen Deparatismus Dr Johann CGottfried Scheibel, Diakonus G+t
Elisabeth 1n Breslau un Professor der 1811 NEeu gegründeten Universität
den allerersten Missionsverein 1n Breslau Schlesien, SE1INe 1m Jahre
1516 gegründete „Privat= Vereinigung Z Unterstützung der Missionen“
ıhek Werk cetzen. Jetzt konnte der berühmte Prediger der Böhmischen
Kirche 1n Berlin JTaenicke, der als neunzehnjähriger Webergeselle auf
der Wanderschaft 1n der böhmischen Gemeinde 17 schlesischen üunster=
berg seine Bekehrung erlebt hatte, das erste Missionsseminar 1n Berlin un:
1n Deutschland gründen und die Schlesier Menschen und Gaben für das=
selbe bitten. Nun War \di€ Zeit gekommen, der „Morgenländische
Frauenmissionsverein Breslau und Schlesien“ die schlesische Frauen-=
wacht ZUT Mission aufrufen durfte und die Goßnersche Mission, die Ber=
liner Missionsgesellschaft und die Ostasienmission 1ı  s  hre Provinzialvereine
1Ns Leben rufen konnten, die sehr hald unentbehrlichen tragenden GOäuU=
len ihrer Gesellschaften sich entwickelten. Im Zeitraum VO  > einigen Tahr=
zehnten entstand SaNz Schlesien eın heimatliches Missionsleben VO  3

hoher Blüte und die „Außere Mission“ wurde e1n Wesensbestandteil kirch=
lichen Lebens und ihr Stand Janl  ıhel den Gemeinden eın Wertmesser ihrer ge1=
stigen Regsamkeit. Nun steht uU1LSCETE Generation, welche die Blüte sehen
durfte, mıiıt blutendem Herzen VOT 5” an e Irümmern der Katastrophe, die
mıi1t der schlesischen Kirche autıch ihr Missionsleben zerschlagen hat Der
stattliche Baum, den darstellte, 1st abgehauen, SeINe starken Zweige sind
verdorrt und tragen 1U  > schon fasct en Jahrzehnt keine Früchte mehr. ber
Se1iNe Wurzeln sind och nicht erstorben, sondern eben ın dem est:  =  S
schlesien E Oberlausitz fort Da( der Brüdergemeine 1er die Freunde ihrer
Missionsarbeit treu geblieben S1171  d ach w1e VOT vorbildlich ihre Pflicht
erfüllen, ist für den Kenner selbstverständlich, denn die Brüdergemeine
ehbt VO  } ihrer Heidenmission Notzeiten ihr eher förderlich
als abträglich. Der größte Provinzialverein £ür die Heidenmission 1n der
alten schlesischen Provinzialkirche, der „Schlesische rovinzialverein für
die Berliner Mission“” ebt 1n dem Missionswer der schlesischen est=
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kirche der Oberlausitz unter zielbewußter Führung un behördlicher FÖöTr=
derung ungestor weiıiter. Er hat auıch den kritischen Jahren 1944 und
1945 SE1INE Jahresversammlungen gehalten unı amit Se1IN Fortbestehen
bezeugt und erwliesen. Heute 1st durch fast zehnjährige nermüdliche
Arbeit wieder sSowelt erstarkt, daß C' ınen bei der Beschränktheit seiner
geographischen Ausdehnung erstaunlich hohen Beitrag für Cdas heimat:  =  -
liche Missionsleben der Berliner Missionsgesellschaft eistet. Die Goßner=
Miıssion hat sicherlich auch ihre treuen Mitglieder 1n der Oberlausitz be=
halten und pflegt S1e VvVon der Zentrale aus ohne besondere örtliche Orga
niısatıon. Der schlesische Zweig der (OQstasienmission hat sich 1n Görlitz
19154  O konstituiert und die Arbeit tatkräftig wieder aufgenommen. Die als
Flüchtlinge ber SaIlZ Deutschland Zzerstreuten Missionsfreunde, welche
mit ihrer innerlichen teilnahme un ihrer Opferfreudigkeit die eigent=
lichen Träger der Arbeit für die Heidenmission 17 den schlesischen Kir=
chengemeinden ar  J sinıd ZU großen Teil auch 1n der Fremde ihrer
Liebe treu geblieben und unterstutzen die Arbeit der Missionsgesellschaft,
welcher S1e früher dienten, auch jetzt och weiter oder haben sich dem
Missionswer der Kirche zugewendet, welcher 61€ ihre LNEeUe Heimat
gyefunden haben hre Mitarbeit 1St nachweislic! SUOSar zahlenmäßig nicht
unbedeutend Un wird gewertert.

S0 halten die UÜberlebenden der verlorenen grofßen Missionsarbeit der
schlesischen Kirche treu ihrer Tradition fest. Es bleibt ihre Losung

Wir woll’n SCINE ag
In uNnSerT Tagen
Der Ruhe abzusagen,
Die’s Iun vergißt J
Wir wollen ach Arbeit fragen,
Wo welche ist,
Nicht dem Werk en.;
Uns £röhlich plagen
Und Steine agen
ufs Baugerüst.

Erich Schultze
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